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Zuhält î Gutachten über tic obtigat, Lehrmittel :c, lFerts.ì " Bemerkungen zum SPrànlcrrick,
.Schluß). — 'ZchluKbetrachtimge-, zum Seloth. Priniarschnlgcsctz, — Schul-Ehronik- Schweiz, Solothurn,

Luzern, Zürich, St. Gallen, Bünren, — Näthscllösung, — Preisräthsel, — Anzeigen, — Feuilleton:

Die Folgen eineS Backcnstrcichs, ^ Tic Vnlknnc,

Gutachten
über vir obligatorischen Lehrmittel für ven Rcligionsnnter-

rickt in den Volksschulen.
(Fortsetzung.

An ras Leben Jesu schließt sich ganz natürlich tie Geschickte ver

apostolischen Gcineindestiftnng oder Missionsthätigkeit,^ und^an diese weiter
die der ganzen christlichen Kirche in ihren wichtigsten Entwicklungsmomcu-
ten nnd Hauptziigen an, mit besonderer Hervorhebung der bedeutendsten

Träger des christlichen Geistes, wobei die Missionsgeschichte nicht
vergessen werden darf. Alles Ehristcnvolk soll in der Geschichte des Ehristcu-
thmns zu Hause sein. Die GcschichtSkcnntniß hat einen mehrfachen Nutzen,
»nd bewahrt vorzüglich vor absiracter Auffassung der christlichen Religion,
vor abcrglänbischcn Vorstellungen nnd vor todtem Dogmatismus, wic vor
pictistischcm Separatismus und MonachiSmus.

Das Ehristcnthnm soll erkannt werden als eaS, was es mar mit
ist, als das Erlösnngswcrk nnt de" Sauerteig, der die Mcnschbcit und

ihre Verhältnisse allmälig tnrchtr gt, hebt nnd heiligt.
Wie bei dem Leben Jesu, s sind bei der Gcschichtc dcr Apostel je

dic schönsten Gedanken oder Spri ,,c entweder in die Geschichte hineinzn-
verwcbcn, oder derselben anznhäiij m, welches letztere namentlich bei der

Übersicht der Apostelbricfc als v S Natürlichste erschcincn dnrstc,
Dcr ganzen GeschichtSdarstellnng müßte überdieß nothwendig -ine

kurze Einleitung vorausgehen, welche einerseits die allgemeine
Religionsgeschichte, anderseits die Bibel in ihren Hauptzügen zn behandeln hätte.

ài). SZ. àrûek-Gà:
—»---SÄ---»,— RapZ'cn,

Bei Wiedcrholnnzcn Rabatt,

Schweizerisches Sendungen franke.
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An die Geschichte schließt sich am unmittelbarsten die religiöse Poesie
an, uud zwar iu der Form des Liedes, als des künstlerischen Ausdrucks

religiöser Subjektivität uud individueller Gottcsempfindung. — Das ächte

Lied ist nicht begreifliche Reflexion, sondern daS unmittelbarste Erzeugniß
eines verklärten LebenSinomentes oder erhabener individueller Thatsache,

oarum mächtig wirkend. Es muß daher wahrhaft lyrischen Charakter
haben. Doch darf die Subjektivität nicht eine abstrakte oder idioshnkrasi-
stische seiu, die mit dem ebjektiven Gottesbcwußtsein, wie er sich in der

geschichtlichen Wirklichkeit und im wissenschaftlich gerechtfertigten Begriffe
darstellt, im Gegensatz stände, was z. B. bei Angelus, Silesins (anch

sogar bei Novalis) u. A. oft vorkömmt. Die rechte Auswahl von
Liedern zu treffen hält schwer. Die christliche Kirche besitzt zwar einen

reichen Liederschatz, aber bei weitem nicht Alles taugt für die Jugend, nicht
Alles für unsere Zeit. So wenig als die Psalmen in glolw nnd iu

alter, ctwa iu der bei uuS im Kanton Bern bis in die neueste Zcit
üblich gewescncn Stapferschcn Form, sich eignen, so wenig die Gcllert'scheu
Lieder sammt uud sonders. Den erstern sehlt nicht selten der christliche

Geist, oder er wird unnatürlich hineingetragen; die letztern leiden häufig
an abstractcm Dogmatismus bei unpoctischer Darstellung.

Man wähle die schönsten Psalmen in gntcr Bersifikation, Weil sie

geschichtlich sind, nnd die schönsten Lieder in nöthiger Neberarbeitung, so

weit es der poetische Gedanke zuläßt und die evangelische Wahrheitser-
fenntniß fordert; dann kommen beide zu ihrem Rechte, der Dichter und

die Gegenwart. Keines^ von beiden hat absolnte und ausschließliche

Berechtigung. Aechte Dichter sind wohl Propheten in gewissem Sinn, aber

alle Prophétie wie Poesie erscheint im Gewände ihrer Zcit, und dieses

darf wenigstens nicht im absoluten Gegensätze mit der Gegenwart erscheinen,

die ja auch ihre Wahrheit und Berechtigung hat — wir leben in

dcr Entwicklung, und nicht in todtcr Tradition: der Geist ist eiue

präsente Realität, zwar aus der Vergangenheit hervorgegangen, aber

entwickelt, daher modifizirt.
Je mehr die Schulliedersammlung solche Lieder enthält, die zugleich

in der Schule und im Gemeindegotteodienste gesungen werden, desto besser;

denn nichts hilft die Religion so sehr in's Leben einführen und im Leben

bewähren als das Lied, zumal das gesungene Lied. Daher in Prenßen

und anderwärts etwa 80 Lieder aus dem Kirchengesangbuch ausgewählt

worden sind zum Schulgebrauche, 1856. Nichts besitzt eine solche Kraft
der Aufmuntcrnng nnd des Trostes in den Wechselfällen des Lebens, wic
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ein Liev. Eine Sammlung von 100 gutgewählten Liedern diirfte genügen,

und müßte fleißig eingeübt werden, mit passender Erklärung, die

segar zu eigentlichen Sprachstundcu benutzt werden könnte, jedoch mit

Vorsicht und liebcreich, damit das Heilige nicht entweiht werde und scin

Salz verliere.

Was die Anordnung der Sammlung betrifft, so schiene uicht uöthig,
cin objektives Schema zu befolgen, wie das z. B. bei einem Kirchengesangbuche

wüuschbar ist, sondern man verfahre von rein pädagogischem

Standpunkte aus, und beginne daher mit einfachsten und kürzesten Kinder-

liedern, bis hinauf zu solchen, welche schon eigentliche Kirchenlieder sind,

berechnet fiir diejenigen Kinder, welche den Confirmandeimnterricht gc-

uicßen und im Begriffe stehn, in das Gemeindcleben überzutreten.

Für diese aber wünschte ich noch eine besondere Liedersammlung,

näinlich eine solche, die sich an den LandeSkatechiSmus (resp. Hcidclberger-
KatechiomnS) anschlöße, weil dieselbe den Eonfirmationsunterricht wesentlich

unterstützen würde.

Auf den historischen und den pcetischen Stoff folgt dcr didaktische,

mit welchcm sich das Ganze abschließt.

Vom Lehrstoffe verdient unstreitig die erste Stelle das, was zn den

Quellen unseres frommen Bewußtseins gehört und sich an die Urgeschichte

anknüpft, ich meine die Bibelsprüche, die nächst den Liedern die meiste

Segenskraft besitzen, nnd sich znm Memoriren eignen. So werden sie ein

trcfflichcS Hülfsmittel znm Confirmaudcnuntcrricht, und cine reiche Nah-
rungSqnclle der Frömmigkeit im fpätern Leben.

Die Zahl dieser Sprüche würde ich auf 2—300 setzen, und die

erste Halste für das Alter von 8— 12 Jahren, die zweite für das von

l2—16 Jahren berechnen. So entstünde keine Ucberladung.
Eine schwierige Arbeit ist die passende Auswahl.
Die Anordmmg ließe sich vielleicht nicht übel so treffen, daß die erste

Centurie auf die Jugendverhältuisse ausschließlich sich bezöge, die zweite
und dritte auf den LandeSkatechiSmus.

Die Ueberfctzung müßte wissenschaftlich begründet scin, somit nicht
traditionell einer der vorhandenen und kirchlich geltenden, sei es der

Luther'schen, sei es der Piskator'schcn, oder gar der Vulgata, entnommen.
Die Auslegung und Uebersetzungskunst hat bcdentcndc Fortschritte' gemacht,
und die Fehler und Irrthümer der Vergangenheit dürfen nicht ans alle

Zukunft übergetragen werden. Es wird in dieser Hinsicht noch heute vielfach

und schwer gesündigt.
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Nun entsteht die wichtige Frage: gehört außer dem Genannten noch

irgend etwas Systematisches in die Volksschule oder nicht? Die Frage
ist noch in jüngster Zeit sehr verschieden beantwortet worden. Die
Verneinenden sagen: das System gehört in die "Unterweisung", zudem hat
die Volksschule keine Zeit dafür, und cs ist jedenfalls Menschcnwerk,

man lese lieber statt desscu die Bibel in der Schule.
Die Bejahenden sagen: eine begreifliche Einheit ist nothwendig, mn

dcS Denkens nnd nm des Lebens dcS KindcS willcn, und macht eine uoth-
wendige Vorarbeit für die Unterweisung. Die Forderung der Freiheit
und Shstcmlosigkeit" scheint rationeller zu sein — sie ruft uns zu:
cutwickelt den Geist, das Sbstem wird sich von selber geben, die Hauptsache

ist nnd bleibt der Geist, denn der Geist ist das Leben, nnd ans das
Leben kömmt ja Alles au. — Klingt daö nicht verführerisch, überredend,

zwingend? So sckcint es, aber doch nnr Dem, der die Menschen nicht
kennt nnd die Menschcnnatur nickt beachtet. Shstcm nnd Geist schließen

sich nickt anS. (Schluß folgt.!

MmerkuillMl zum 8strnchl»lterrlchi.

(Vou Hrn. Sein. -Direktor Mors.)

(Schluß.)

BehusS der ersten Anfänge in deli Anfsatzübungen beachte man die

beim Kinde so stark vorwiegende AncigunngSfähigkeit, welcher der so

lebhaft sich äußernde Nachahmungstrieb znr Seite geht. Die Natur will
also, daß das Kind die Sprache sich aneigne, erlerne. Man befolgt

diesen Wink der Natur, wcnn man den Schüler ans dcr untersten Stufe
recht viel Wörter, Sätze und Erzählungen abschreiben läßt, und zwar
das Gleiche so oft, bis die Abschrift fehlerfrei ist. So vermehrt cr

seinen Wortrcichthum und gewöhnt sich an richtige Wortfügung (Ausbildung

des Sprachgefühls), prägt sich das Wortbild genau cin nnd
entwickelt seinen QrdnungS- und Reinlichkeitssinn. Dann werden auch die

Besprechungen aus dcm AuschauungSuutcrricht zu Anfsatzübungen benutzt,

indem fähigere Schüler die gewouncncn Resultate, nachdem sie am Schlüsse

der Unterredung von ihnen mündlich zusammenhängend dargestellt worden

niederschreiben, die schwächcrn abcr dcnsclbcn Stoff aus dem Lesebuck

abschreiben.

Die reichste Quelle für Stylübungen bietet aber das Lesebuch. Alle
oben angcdcntctcn Gänge durcb dic rcichcn Kammern desselben hat der
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